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Theatergänger  lieben  die  genuschelten  Spracheskapaden  und
schlaksigen  Bewegungen  von  Joachim  Meyerhoff,  Literaturfans
amüsieren sich köstlich über seine tragikomischen Erlebnisse
und grotesken Selbstentblößungen. Dann aber wird der Wiener
Burgschauspieler von einem Schlaganfall niedergestreckt, muss
das Sprechen und Spielen neu lernen und wechselt ins Ensemble
der Berliner Schaubühne. Doch alles kommt anders als gehofft.

„Ich haderte mit Berlin, der Stadt, in der ich seit fünf
Jahren versuchte, heimisch zu werden, und ich haderte mit
meinem Beruf, der Schauspielerei, die ich über drei Jahrzehnte
mit Hingabe, gar mit Obsession betrieben hatte.“

Bühnen-Ekel  und  Schreib-Hemmung  schlagen  ihm  aufs  Gemüt.
Fluchtartig verlässt er Berlin und zieht zu seiner Mutter aufs
Land, redet sich ein, er, der 56jährige Griesgram, könne der
86jährigen  Frau,  die  vor  Lebenslust  strotzt  und  ihren
parkähnlichen Garten allein in Schuss hält, im Alltag eine
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Hilfe sein. Das Gegenteil ist der Fall. Die Mutter sorgt mit
kräftigen  Worten  und  zarter  Fürsorge  dafür,  dass  der
selbstmitleidige Sohn aus dem Tal der Tränen finden und wieder
das  machen  kann,  was  er  am  besten  beherrscht:  seine
tatsächlichen  und  seine  herbeifantasierten  Erlebnisse  in
bizarre Literatur zu verwandeln, Geschichten aufzuschreiben,
die aus den traurigen Niederlagen des Lebens komischen Honig
saugen und selbst dem verkniffensten Leser ein Lachen ins
Gesicht zaubern.

„Man kann auch in die Höhe fallen“ nennt Joachim Meyerhoff
(eine Sentenz von Friedrich Hölderlin aufnehmend) den sechsten
Teil  seines  Roman-Zyklus‘  „Alle  Toten  fliegen  hoch“:  eine
Perlenkette von todtraurigen und berstend komischen Anekdoten
aus dem Leben eines Schelms. Er hat davon erzählt, wie er als
Sohn  des  Direktors  einer  Kinder-  und  Jugendpsychiatrie  in
einem Heim für körperlich und geistig Behinderte aufwächst und
sich dort pudelwohl fühlt. Wie er als Legastheniker die Kunst
für sich entdeckt, als Schauspieler mit Wörtern jongliert und
als Schriftsteller den Wahnsinn der Welt veralbert.

Höchste Zeit, zur Ruhe zu kommen, sich in den Alltag der
Mutter einzuklinken und mit Latzhose und Gummistiefeln zum
Gärtner zu mutieren. Den Tag mit einem Bad im Meer, einem
guten Whiskey und einer klugen Mutter beenden, die auf (fast)
jede Frage eine gescheite Antwort weiß. Wochenlang werkeln und
trödeln die beiden durch den zu Ende gehenden Sommer, holen
Erinnerungen  hervor  und  schmieden  neue  Pläne.  Die  Mutter
verliebt sich noch einmal und beschließt, mit ihrem Geliebten
die Welt zu bereisen, der Sohn findet wieder die passenden
Worte für seine abstrusen Geschichten über die Abgründe des
Künstlerlebens und collagiert seine hanebüchenen Schilderungen
mit liebevollen Erzählungen über seine Mutter.

Eine Geschichte („Mutter ist weg“) will er in einer Lübecker
Buchhandlung vorlesen. Doch ihm ist übel und er zittert, hat
Angst vor einem neuen Schlaganfall. Da ergreift die Mutter die
Initiative. Während ihr Sohn im Hinterzimmer auf einer Couch



liegt, tritt sie – als hätte sie nie etwas anderes getan – vor
die Zuhörer und liest die Geschichte vor, die sie zuvor gar
nicht kannte und jetzt so selbstsicher und Funken sprühend
intoniert, als wäre sie selbst die Autorin. Weil sie eine
wahre  Künstlerin  ist,  erfindet  sie  spontan  noch  ein  paar
Zeilen dazu und schenkt der unfertigen Story ein großartiges
Finale. Hin und weg sind nicht nur die Besucher der Lesung,
sondern auch der in seinem Kabuff liegende Joachim Meyerhoff,
der seiner Mutter mit seinem Roman ein literarisches Denkmal
setzt.
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